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Das Wichtigste ist, zu sehen, was für andere unsichtbar ist.

Robert Frank

4	 Kamera
equipment 
und hilfreiche 
Ausrüstung

18 mm, 1/100 s, f/13, ISO 320
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4.1 Kamera

Als ich an�ng, in Wäldern zu fotogra�eren, war ich mit einer einfa-
chen und gebraucht gekauften Spiegelre�exkamera mit APS-C-Sen-
sor unterwegs. Ich war damit eine Weile völlig glücklich, bis meine 
eigenen Ansprüche an die Fotogra�e langsam stiegen. Nun haderte 
ich mit dem schlecht aufgelösten Display, auf dem man mehr raten 
als sicher wissen konnte, ob ein Bild scharf war. Und ich merkte auch, 
dass diese Kamera im Wald, wo man weniger Licht als im O�enland 
zur Verfügung hat, an ihre Grenzen stieß. Als mich immer mehr Men-
schen nach großformatigen Drucken von meinen Fotogra�en frag-
ten, wollte ich gerne Bilder liefern können, die nicht schon bei ei-
nem ISO-Wert von 400 körnig, unscharf und verrauscht wirkten. (Der 
ISO-Wert bestimmt die Lichtemp�ndlichkeit des Sensors: Je höher er 
eingestellt ist, umso mehr Bildrauschen gibt es (mehr dazu auf Sei-
te 64). 

Die Frage nach der geeigneten Kamera für die Waldfotogra�e hängt 
also stark damit zusammen, was man mit seinen Bildern machen 
bzw. erreichen möchte oder ob man sich als Einsteiger zuerst einmal 
an die Materie herantasten will oder bereits fortgeschritten ist und 
ein Upgrade sucht. Zusätzlich ist die Wahl der Kamera auch immer 
eine Frage der vorhandenen �nanziellen Ressourcen. Eine Handy-
kamera kann ausreichen, wenn Sie Bilder für sich selbst machen, 
Schnappschüsse für Blogbeiträge erstellen oder dokumentarische 
Szenen im Wald festhalten wollen. Wenn Sie mit Ihren Fotos aber 
mehr Möglichkeiten ausloten wollen, was Verwendung und auch 
Bildbearbeitung betri�t, lohnt es sich, über Kameras nachzudenken, 
die den besonderen Bedingungen im Wald gewachsen sind. Einige 
Eigenschaften, die ich Ihnen im Folgenden nenne, sind von beson-
derem Vorteil, wenn Sie in Wäldern fotogra�eren möchten: 

Es gibt im Wald häu�g Situationen, in denen man den ISO-Wert erhöhen muss, um Fotogra�en zu erhalten, die eine gewisse Ruhe ausstrahlen und auch bei licht-
schwachen Verhältnissen Licht ins Bild bringen. Daher ist in der Waldfotogra�e eine Kamera mit guter ISO-Performance vorteilhaft. 31 mm, 1/2 s, f/7,1, ISO 1000.
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Blende, Zeit und der ISO-Wert sollten unabhängig voneinander ein-
stellbar sein. Je nach eigenen Vorlieben können Sie im manuellen 
Modus oder mit der von mir bei der Waldfotogra�e bevorzugten 
Zeitautomatik arbeiten. Essenziell ist, dass Ihre Kamera Bilder im 
RAW-Modus aufnehmen kann. RAW-Dateien enthalten die unkom-
primierten Daten der Aufnahmen des Kamerasensors. Es sind die 
Rohdaten eines Fotos, die nachfolgend digital bearbeitet werden 
müssen. Durch diese Bearbeitung entscheiden Sie selbst, wie Ihr Bild 
am Ende aussehen wird.

Je nachdem, welchen Anspruch Sie an Ihre Fotogra�en haben, 
lohnt es sich, in eine hochwertige Kamera zu investieren. Dabei hat 
sich in der Auseinandersetzung mit der Fotogra�e im Wald ein Ka-
meramerkmal als besonders bedeutend herausgestellt: das Rausch-
verhalten, also die ISO-Performance. Der Wald ist dunkler als o�ene 
Landschaften und es bleibt häu�g nicht aus, dass man mit höheren 

ISO-Werten fotogra�eren muss. Auch wenn Sie mit Stativ arbeiten, 
kann Ihnen der Wind einen Strich durch die Rechnung machen. Es 
reicht ein kleiner Windstoß, und Blätter bzw. Äste sehen auf Ihrer 
Aufnahme verwischt aus. Hier brauchen wir kürzere Belichtungszei-
ten, um diesen E�ekt zu vermeiden. Das erreichen wir durch einen 
höheren ISO-Wert. Daher ist eine gute ISO-Performance der Kamera 
bei der Waldfotogra�e und für die Qualität der Bilder in meinen Au-
gen von Vorteil.

Die andere Option wäre, die Blende weiter zu ö�nen. Dies wirkt 
sich aber zu Ungunsten der Schärfentiefe aus. Optimal sind deshalb 
in den meisten Fällen Blenden, die zwar Licht »schlucken«, aber ei-
nen großen Schärfebereich haben, also Blenden von f/7,1 bis f/16.

Wenn Sie allerdings den eben angesprochenen »Verwisch-E�ekt« 
grundsätzlich in Ihre Bilder einbauen möchten, spielt diese Überle-
gung für Sie keine Rolle. Der E�ekt bringt Bewegung ins Bild und 

Nass war es an diesem Tag in den Mittelgebirgen des Odenwaldes. Der Regen brachte den Nebel in die Höhenlagen. Dieses milchige Weiß enthielt so viel Luftfeuch-
tigkeit, dass es unaufhörlich von den Bäumen tropfte, selbst als es aufgehört hatte zu regnen. Bei solchen Wetterlagen zahlen sich eine wetterfeste Kamera und ein 
zusätzlicher Kameraschutz aus. 29 mm, 1/20 s, f/8, ISO 320.
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Sehr praktisch ist außerdem, wenn die Kamera automatisch Be-
lichtungsreihen, also eine Reihe von Bildern mit normaler, leichter 
Unter- und Überbelichtung aufnehmen kann (sogenanntes »Bracke-
ting«). Im Wald kann es immer vorkommen, dass Sie mit einer Be-
lichtung nicht auskommen, weil der Kontrastumfang Ihres Motivs 
größer ist als der Dynamikumfang Ihres Sensors. Die Bilder der Be-
lichtungsreihe können Sie dann zu einem sogenannten »HDR-Bild« 
verrechnen lassen, das diesen hohen Kontrastumfang abbildet. Im Ab-
schnitt  11.4.2 »HDR – für ausgewogene Belichtungen« ab Seite  235 
beschreibe ich die Vorgehensweise.

Achten Sie beim Kauf einer Kamera in jedem Falle darauf, dass 
diese ein Stativgewinde besitzt. Sie werden beim Fotogra�eren im 
Wald bemerken, dass ein Stativ unerlässlich ist, um qualitativ hoch-
wertige Fotogra�en zu erzeugen. 

Bei meinen Touren durch regennasse und feucht-neblige Wälder 
wurde mir immer wieder bewusst, wie wichtig es ist, dass die Kamera 
(und das Objektiv) ein gewisses Maß an Feuchtigkeit aushalten kann. 
Dieses Kriterium halte ich für eines der wichtigsten – es sei denn, 
man beschränkt sich auf Schönwetterfotogra�e.

Zum Schluss möchte ich noch auf die Vor- und Nachteile ver-
schiedener Kameratypen in Bezug auf die Waldfotogra�e eingehen, 
um Ihnen eine Entscheidungshilfe zu geben. Dabei gehe ich auf für 
die Waldfotogra�e bedeutsame Eigenschaften von Spiegelre�exka-
meras, spiegellosen Kameras und Kompaktkameras ein.

Das Fotogra�eren im Wald erfordert den Einsatz verschiedener 
Brennweiten. So bleibt es nicht aus, dass hin und wieder ein Objek-
tiv gewechselt werden muss. Hierbei kann Staub oder Feuchtigkeit 
in die Kamera eindringen. Bei Spiegelre�exkameras hält der Spiegel 
einigen Staub davon ab, sich auf den Sensor zu setzen und dadurch 
unerwünschte Sensor�ecken zu erzeugen; bei vielen spiegellosen 
Kameras werden Sie wesentlich häu�ger Staub vom Sensor ent-
fernen müssen. Bei hochwertigen neueren Modellen wie z.B. der 
 Nikon Z 9 kann sich beim Abnehmen des Objektivs ein Vorhang vor 
dem Sensor schließen. Für eine Spiegelre�exkamera spricht zudem 
die längere Batterielaufzeit, wenngleich sich die Akkulaufzeit bei 
den neueren spiegellosen Modellen an die der Spiegelre�exkameras 
weiter angenähert hat. Doch bieten viele der neuen spiegellosen Ka-
meras neben ihrem geringeren Gewicht einige andere Vorteile.

Bei einer Spiegelre�exkamera muss man durch das Hoch-
klappen des Spiegels mit einer kleinen Erschütterung der Kamera 
rechnen, was sich gerade bei der Arbeit mit Teleobjektiven durch-
aus auf die Schärfe im Bild auswirken kann. Mit einer spiegellosen 
Kamera braucht man sich diesbezüglich keine Sorgen zu machen. 
Die Spiegelvorauslösung bei Spiegelre�exkameras, die ich meist auf 
2 Sekunden einstelle, verhindert zwar eine ungewollte Verwacklung 

zeigt die Dynamik der Situation vor Ort. Dennoch strahlt ein Bild 
mehr Ruhe und Ausgeglichenheit aus, wenn Blätter und Zweige 
nicht verwischt sind. Sicherlich ist es aber gut, die Wahl zwischen ei-
ner statischen Aufnahme und einer, die Dynamik ins Bild bringt, zu 
haben.

Da Vollformatkameras mit der Sensorgröße 36 × 24 mm (auch 
»Kleinbildformat« genannt) in der Regel ein besseres Rauschverhal-
ten aufweisen als Kameras mit kleinerem Sensor (APS-C oder MFT), 
empfehle ich ambitionierten Fotografen, im Vollformat zu arbeiten. 
Wählen Sie ein Modell, das bekannt ist für rauscharme Bilder bei ho-
hen ISO-Werten. Digitale Mittelformatkameras mit großem Sensor 
(größer als Vollformat) eignen sich ebenfalls bestens für die Waldfo-
togra�e.

APS-C-Kameras haben eine schlechtere ISO-Performance, weil 
ihr im Vergleich zum Vollformatsensor anderthalbmal kleinerer Sen-
sor auch kleinere Pixel hat und damit weniger Licht (das Signal) auf-
nehmen kann. Verstärkt man das Bildsignal durch Hochsetzen des 
ISO-Werts, wird das immer vorhandene Grundrauschen bei APS-C 
daher eher sichtbar als bei Vollformat. Das kleinere Sensorformat hat 
aber auch einen Vorteil: Weil es im Vergleich zum Vollformatsensor 
einen kleineren Ausschnitt des Motivs aufnimmt, das Bild aber eben-
so groß betrachtet wird wie das aus einer Kamera mit Vollformatsen-
sor, wirkt das Motiv leicht vergrößert. Dieser sogenannte »Crop-Fak-
tor« liegt je nach Hersteller beim 1,5- oder 1,6-fachen der verwende-
ten Brennweite (sofern es sich um ein Vollformatobjektiv handelt). 
So wird beispielsweise ein Vollformat-Tele mit einer Brennweite 
von 200 mm an einer Kamera mit APS-C-Sensor e�ektiv zu ei nem 
300-mm-Tele. Natürlich gilt diese Regel auch für Weitwinkel  – hier 
kann der Crop-E�ekt auch kontraproduktiv sein, da er den Bildwinkel 
verengt.

Falls Sie sich fragen, wie viele Megapixel Ihre Kamera mitbrin-
gen sollte: 20 bis 30 Megapixel sind meiner Meinung nach völlig 
ausreichend. Sollten Sie aber planen, sehr große Drucke anzuferti-
gen oder Bilder stark zuzuschneiden, wodurch sich die Pixelanzahl 
verringert, kann es sinnvoll sein, in eine Kamera zu investieren, die 
Ihnen mehr Megapixel bietet.

Beim Fotogra�eren im Wald ist auch die Qualität des Displays 
wichtig. Mit einem guten Display können Sie überprüfen, ob ein Bild 
scharf geworden ist, ob Sie den Fokus richtig gesetzt haben oder ob 
sich störende Elemente im Bild be�nden. Ein hochau�ösendes Dis-
play kann Ihnen deutlich zeigen, ob eine Aufnahme gelungen ist 
oder ob Sie noch einen weiteren Versuch unternehmen sollten, das 
Motiv nach Ihren Wünschen abzubilden. Ist das Display schwenk-
bar, kann Ihnen das Aufnahmen etwa aus einem sehr tiefen Kame-
rastandpunkt erleichtern.
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durch das Hochklappen des Spiegels. Dennoch kann diese Zeitver-
zögerung zu viel sein, wenn sich stimmungsvolle Lichtverhältnisse in 
Sekundenschnelle ändern.

Ein weiterer Vorteil spiegelloser Kameras ist der digitale Sucher, 
der Ihnen das Bild so anzeigt, wie es mit den gewählten Einstellun-
gen aufgenommen wird. So können Sie genau sehen, ob eine Über- 
oder Unterbelichtung vorliegt, und dank des einblendbaren Histo-
gramms die Helligkeitsverteilung im Bild beurteilen, ohne die Kame-
ra absetzen zu müssen. Durch das sogenannte »Fokus-Peaking« wird 
im Sucher markiert, worauf Sie scharfstellen, was Ihnen das manuel-
le Fokussieren erleichtert. Und wird das Licht knapp, können Sie das 
Sucherbild elektronisch aufhellen.

Da bei einer spiegellosen Kamera das Sucherbild von einem 
kleinen hochau�ösenden Monitor dargestellt wird, der Farben und 

Strukturen anders zeigt als ein optischer Sucher, braucht es etwas 
Ge wöhnung, wenn man von einer Spiegelre�exkamera auf eine spie-
gellose Kamera wechselt. Der optische Sucher von Spiegelre�exka-
meras bildet die Wirklichkeit farbgetreu ab. 

Grundsätzlich kann man auch Kompaktkameras für die Wald-
fotogra�e einsetzen. Will man Situationen im Wald dokumentieren 
oder Schnappschüsse machen, können sie durch ihre Leichtigkeit 
und geringe Größe durchaus dienlich sein. Dennoch halte ich ihre 
Anwendung für begrenzt. Viele Kompaktkameras besitzen heute 
gar keinen Sucher mehr und die geringe Größe der Displays (und 
oft auch deren Qualität) sind für die Waldfotogra�e nicht besonders 
gut geeignet. Ich halte es für äußerst wichtig, im Vorfeld genau se-
hen und einschätzen können, was ich fotogra�eren möchte. In der 
Bildqualität können Kompaktkameras aufgrund ihrer kleinen Sen-

Durch den Einsatz eines Weitwinkelobjektivs konnte ich einerseits die leuchtend grünen Wurzeln dieses Baumes zeigen, andererseits dem Betrachter auch einen 
Einblick in den Wald gewähren. 15 mm, 1/13 s, f/16, ISO 100.
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soren zudem kaum mit den Kameras mit größeren Sensoren mit-
halten. Das Objektiv lässt sich bei einer Kompaktkamera nicht aus-
wechseln – es ist fest verbaut. Gerade im Weitwinkelbereich sind die 
meisten Kompaktkameras nicht ausreichend ausgestattet für die 
Fotogra�e im Wald. Hier sind Smartphonekameras den Kompaktka-
meras überlegen. 

Fazit: Zum Fotogra�eren im Wald kann eine Spiegelre�exkamera, eine 
spiegellose Kamera und – mit einigen Abstrichen – eine Kompaktka-
mera zum Einsatz kommen. Für was Sie sich entscheiden, hängt von 
Ihren individuellen Zielen und Präferenzen sowie Ihrem Geldbeutel 
ab. Features wie z. B. Wasserfestigkeit und eine gute Performance im 
Rauschverhalten sind von Vorteil, wenn Sie stimmungsvolle Bilder in 
Wäldern machen möchten. Viel wichtiger als eine gute Kamera ist 
aber ein Blick für das Besondere, das es im Wald zu entdecken gibt.

4.2 Objektive

Der Wald bietet Ihnen mannigfaltige Motive, die Sie mit unterschied-
lichen Brennweiten festhalten können. Je nachdem, welche Bildwir-
kung und Stimmung Sie in Ihren Bildern erzielen wollen, wählen Sie 
unterschiedliche Brennweiten. Möchten Sie in eine Szene hineinzoo-
men und einen engen Bildausschnitt haben, verwenden Sie eine lan-
ge Brennweite (z. B. 70 – 300 mm); soll der Bildausschnitt mehr von 
der Szene zeigen bzw. einen weiteren Winkel aufweisen, greifen Sie 
nach einer kurzen Brennweite (z. B. 14 – 50 mm). Mehr zu diesem The-
ma erfahren Sie auch in Abschnitt 7.1.6 »Die Wahl des Ausschnitts« 
auf Seite 138.

Brennweiten zwischen 14 mm und 200 mm machen meiner Mei-
nung nach im Wald am meisten Sinn. Längere als 200 mm braucht 
man höchstens, um Tiere zu fotogra�eren, die sich in einem großen 
Abstand von uns aufhalten. Meine meistgenutzten Brennweiten 
liegen zwischen 24 mm und 120 mm. Wenn Sie Objektive in diesem 
Brennweitenbereich besitzen, sind Sie für die Waldfotogra�e bestens 
gewappnet.

Je nach Situation kann es aber Sinn machen, mit einem stärkeren 
Weitwinkel zu arbeiten, z. B. wenn Sie sowohl ein Objekt in der Nähe 
als auch eine Szene im Hintergrund gleichzeitig abbilden möchten, 
etwa eine bemooste Baumwurzel im Vordergrund mit dem Wald im 
Hintergrund. Auch wenn sehr große Bäume aus der Nähe in Szene 
gesetzt werden sollen, bietet sich ein Weitwinkelobjektiv an.

Für manche Waldszenen sind Teleobjektive das Werkzeug der 
Wahl. Gerade wenn nicht viel Nebel im Wald vorhanden ist, können 
diese durch die »Verdichtung« des Ausschnitts eine intimere Stim-
mung scha�en und Einzelobjekte in den Fokus rücken. Vorder-, Mit-

tel- und Hintergrund werden durch den Einsatz von Teleobjektiven 
komprimiert. Wenn Sie z. B. in einer Allee oder einem alleenartigen 
Waldweg fotogra�eren, lassen sich damit motivisch starke Bäume ins 
Blickfeld rücken oder von größeren Entfernungen aus die Motive ins 
Bild holen. Der Betrachter kann durch die Verdichtung der Elemente 
ins Bild eintauchen und fühlt sich fast so, als wäre er vor Ort.

Sie werden sich sicher fragen, ob ein lichtstarkes Objektiv im 
Wald von Vorteil ist, bei dem man mit größeren Blenden (f/1,8 bis f/4) 
fotogra�eren kann. Da Sie es im Wald meistens mit dunklen Lichtsi-
tuationen zu tun haben, erö�net Ihnen diese Option die Möglichkeit, 
auch bei sehr schlechten Licht- und Windverhältnissen noch passa-
ble und scharfe Bilder zu bekommen. Ein echter Nachteil lichtstarker 
Objektive ist ihr Gewicht. Je nachdem, wie lange Sie unterwegs sind 
und wie viel Equipment Sie sonst noch dabeihaben, sollten Sie ab-
wägen, ob ein lichtstarkes Objektiv für Ihr Vorhaben sinnvoll ist. 

Wie ich zu Festbrennweiten bei der Waldfotogra�e stehe? Ein 
Objektiv mit einer festen Brennweite (z. B. 35 mm) kann auch im Wald 
dienlich sein. Gerade wenn Sie in diesem Metier neu anfangen, kann 
der Blick durch einen festgelegten Brennweitenbereich dabei helfen, 
das Auge für interessante Motive zu schulen. Die Abbildungs qualität 
von Festbrennweiten schlägt zudem meist die der Zoomobjektive. 
Ich war zu Beginn meiner fotogra�schen Versuche im Wald häu�g 
mit einem 35-mm-Objektiv auf einer APS-Kamera unterwegs. Bei der 
Durchsicht meiner Bilder stellte ich im Nach hinein fest, dass die bes-
ten Bilder aus dieser Zeit mit diesem Objektiv entstanden sind. Das 
geringe Gewicht dieser Objektive ist ein weiterer Bonuspunkt.

Megazoom-, Superzoom-, All-in-One- oder sogenannte Reise-
objektive sind in der Lage, einen sehr großen Brennweitenbereich 
abzubilden. Sie erweisen sich daher sowohl für Weitwinkelaufnah-
men (sehr großer Bildausschnitt) als auch für Teleaufnahmen (das 
fotogra�erte Objekt wird nah herangeholt) als geeignet. Und Sie 
als Fotograf sind damit für (fast) jede Situation im Wald vorbereitet. 
Mit der stetigen Verbesserung der Leistung von Megazoom-Objek-
tiven sollte diese Option erwogen werden. Argument Nummer eins 
ist natürlich das Gewicht. Sie brauchen so nicht mehrere Objektive 
mit verschiedenen Brennweiten in den Wald mitzunehmen, sondern 
können sich auf ein Objektiv beschränken. Auch kosten mehrere 
Objektive in den gewünschten Brennweiten sehr viel mehr als ein 
einzelnes, das alle diese Brennweiten abbilden kann. Ein wichtiger 
Punkt ist zudem: Im Wald kann es häu�g nass und feucht sein. Mit 
einem Superzoom-Objektiv sind keine Objektivwechsel nötig. Zu-
dem können Sie damit vollkommen �exibel auf die Situation vor Ort 
reagieren. 
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Ein paar Haken hat die Sache mit den Superzooms dennoch: Die Ab-
bildungsqualität ist nicht ganz so gut wie bei Festbrennweiten oder 
bei Zooms mit beschränkten Brennweiten. Bilder wirken manchmal 
»matschig« – vor allem wenn man Objekte zu sehr heranzoomt. Ob-
wohl Schärfe und Bildqualität in der Bildmitte oft ziemlich gut aus-
fallen, fallen sie doch meist zu den Rändern des Bildes hin mäßig 
bis stark ab. Diese Objektive sind zudem häu�g nicht besonders 
lichtstark. Die Option, mit o�enen Blenden zu fotogra�eren, be-

steht also meistens nicht. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass bei 
Blenden im mittleren Bereich (f/8 bis f/13) die Qualität der Bilder, die 
ich mit dem Tamron 28–300 mm F/3.5–6.3 gemacht habe, erstaun-
lich gut ist. Be�nden Sie sich auf Reisen oder haben keine Lust, viel 
Equipment mit in den Wald zu nehmen, können Sie die Option er-
wägen, mit einem Objektiv loszuziehen, das Ihnen einen größeren 
Umfang an Brennweiten bietet.

An dieser Stelle in einem lichten Buchenwald, dessen Waldboden von Tausenden Hasenglöckchen bedeckt war, entschied ich mich für ein Teleobjektiv, um die Szene 
intimer zu gestalten. 165 mm, 1/10 s, f/16, ISO 100.
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4.3 Stativ

Neben der Kamera ist das Stativ das zweitwichtigste Equipment, das 
Sie zum Fotogra�eren in Wäldern benötigen. Da der Wald dunkler 
ist als das O�enland, kommen Sie nicht um den Einsatz eines Sta-
tivs herum. Dieses hilft Ihnen dabei, Ihre Bilder länger zu belichten, 
wenn die Lichtverhältnisse schlecht sind. Da sich die Morgen- und 
Abendstunden, in denen Licht Mangelware ist, für die Waldfotogra-
�e am besten eignen, werden Sie sicher bald feststellen, welch gute 
Dienste ein Stativ leistet.

Stabilität ist die wichtigste Eigenschaft, die ein Stativ  besitzen 
sollte. Leichte Reisestative auf dünnen Beinen eignen sich für Wald- 
Unternehmungen nicht. Diese Erkenntnis entspringt meiner eige-
nen Erfahrung. Waldböden sind oft uneben und nachgiebig. Steht 
ein Stativ auf wackeligen Beinen, können unscharfe Bilder die Folge 
sein. Zu schwer sollte es allerdings auch nicht sein, damit Sie schnell 
und �exibel auf Situationen reagieren können und nicht übermäßig 
viel Gewicht mit sich herumtragen. Karbonstative haben ein gerin-
ges Gewicht und sind in der Regel auch sehr stabil. Dafür muss man 
beim Kauf etwas tiefer in die Tasche greifen. Da die Stabilität des Sta-
tivs im Wald sehr wichtig ist, würde ich bei kleinem Geldbeutel eher 
ein schwereres Gewicht in Kauf nehmen (Aluminium). Mein Stativ 
wiegt etwa zwei Kilogramm. Das ist meines Erachtens gewichtsmä-
ßig zumutbar für kleinere Touren und sorgt für die nötige Stabilität, 
auch wenn es mal etwas windiger ist.

Die Höhe des Stativs sollte – ohne Auszug der Mittelsäule – zu 
 Ihrer Körpergröße passen. Ich arbeitete lange Zeit mit einem viel zu 
kleinen Stativ. Als ich endlich eines erworben hatte, bei dem ich in 
ausgestreckter Körperhaltung durch den Sucher schauen konnte, 
merkte ich erst, welche Arbeitserleichterung das mit sich brachte. Ein 
stabiler und leichtgängiger Kugelkopf ist ebenfalls hilfreich, um die 
Kamera bei Bedarf schnell drehen zu können.

Eine Anscha�ung möchte ich Ihnen zusätzlich ans Herz legen: 
den L-Winkel. Es passiert doch allzu oft, dass sich die Kamera aus 
der Schnellwechselplatte herausdreht und dann langsam nach unten 
kippt, wenn Sie gerade dabei sind, ein Bild vom Stativ aus zu machen. 
Der L-Winkel wird an der Kamera und – je nach Ausrichtung des Bil-
des – hoch oder quer mit der kurzen oder langen Seite am Stativ 
befestigt. Er garantiert Ihnen die Stabilität, die Sie für unverwackelte 
Waldbilder benötigen.

Hier kam ein 35-mm-Objektiv auf einer APS-C-Kamera zum Einsatz. Die Fest-
brennweite ermöglichte es mir, das Wesentliche der Szene zu erfassen. Dieser 
alte Kirschbaum scheint in der Komposition mit den Felsen eine Symbiose 
 einzugehen. In einer S-Form führt der Baum die Biegung des Felsens fort.  
APS-C, 35 mm, 1 s, f/10, ISO 100.
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Ein weiterer willkommener E�ekt eines Pol�lters ist die Verstärkung 
von Farben. Gerade in grünen Frühlings- oder bunten Herbstwäl-
dern können Sie mit dem Pol�lter mehr Sättigung in Ihre Bilder 
zaubern. Pol�lter, die speziell auf diesen E�ekt abzielen, etwa der NiSi 
Landscape CPL, helfen Ihnen hier noch zusätzlich. Prüfen Sie aber 
immer, ob Ihnen die Wirkung, die ein Pol�lter erzeugt, auch zusagt. 
Manchmal �ltert dieser nämlich das besondere Leuchten aus Szenen 
heraus, das Ihnen vielleicht gerade gut gefällt. Womöglich möchten 
Sie auch puristisch an ein Bild herangehen und streben keine zusätz-
liche Brillanz von Farben an.

4.4 Filter

Es gibt nur einen Filter, den Sie beim Fotogra�eren im Wald wirklich  
benötigen: den Polarisations�lter, auch »Pol�lter« genannt. Sie brau-
chen ihn vor allem dann, wenn sich spiegelnde Ober�ächen bilden. 
Nach einem Regenguss oder bei Sonne im Wald verwandeln sich 
Blätter in re�ektierende Flächen, die im Bild dann keinerlei Information 
mehr enthalten. Um diesen E�ekt zu vermeiden, drehen Sie den Pol�l-
ter so lange, bis die Re�exionen weniger werden oder verschwinden 
(nie mehr als 90 Grad, denn drehen Sie ihn um 180 Grad, haben Sie 
dieselbe Wirkung wie bei der Ausgangsstellung). Er zeigt auch seine 
Stärken, wenn sich Wasser�ächen oder Tropfen im Bild be�nden.

Diese Fotogra�e ist mit dem »All in One«-Objektiv von Tamron 28–300 mm f/3,5–6,3 aufgenommen. Die Schärfe in der Bildmitte ist sehr gut, während sie an den 
Außenbereichen des Bildes etwas abnimmt. Wer mit diesen  Abstrichen in der Bildqualität leben kann, ist mit einem  Superzoom-Objektiv im Wald gut aufgestellt. 
35 mm, 1/2 s, f/10, ISO 640.
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In vielen Fällen werden Sie aber im Wald keinen Pol�lter brauchen. 
Wenn keine Sonne in den Wald fällt, die Blätter trocken sind oder in 
trüben Schnee- und Nebelwäldern macht der Einsatz eines Pol�lters 
höchstens in Ausnahmefällen Sinn. Da er Licht »schluckt« und lange 
Belichtungszeiten im Wald eher ungünstig sind, muss man von Si-
tuation zu Situation abwägen, ob ein Pol�lter eine Verbesserung für 
das Bild bringt. 

Der »Black-Mist-Filter« produziert E�ekte, die je nach persön-
lichem Geschmack für die Waldfotogra�e hilfreich sein können. Mit 
seiner Hilfe werden die Lichter in einer Waldszene mit einem träu-
merischen Leuchten versehen, Kontraste werden vermindert und 
das Bild erscheint dunstiger und wärmer. Dieses sanfte Glühen kann 
man mit ein paar Tricks auch in der Nachbearbeitung ins Bild hinein-
zaubern, allerdings nimmt dies wesentlich mehr Zeit in Anspruch als 
das einfache Anbringen eines Filters. Diesen gibt es in unterschied-
lichen Stärken (⅛, ¼, ½).

Sie werden sich vielleicht fragen, ob auch Grauverlaufs�lter even-
tuell eine Berechtigung bei der Waldfotogra�e haben, da es ja Sinn 
machen könnte, den oberen, immer helleren Teil im Bild abzudun-
keln. Das Problem hierbei ist, dass Sie damit auch die Stämme der 
Bäume partiell abdunkeln. Während Kronen und der größte Teil des 
Baumes abgedunkelt sind, erscheint dann dessen unterer Teil hell. 
Dieser E�ekt ist in der Nachbearbeitung nur schwer zu entfernen. 
Wir brauchen also andere Methoden, um mit den starken Kontrasten 
im Wald zurechtzukommen. In Kapitel 5 »Aufnahmetechnik« ab Sei-
te 75 werde ich auf dieses Thema speziell eingehen.

Neutraldichte�lter (ND-Filter) nehme ich nur in den Wald mit, 
wenn ich weiß, dass mich dort Wasserfälle oder �ießendes Wasser 
erwarten. Mit diesen Filtern lässt sich die Belichtungszeit erhöhen, 
sodass Wasser einen �ießenden Charakter bekommt. Bei dunklen 
Lichtverhältnissen reicht es aber aus, den Polarisations�lter zu ver-
wenden oder die Blende weiter zu schließen, um längere Belichtungs-
zeiten zu erhalten. Näheres erfahren Sie in Abschnitt 6.2.2 »Wälder 
mit Wasserfällen und Bächen« auf Seite 111. 

Bei diesen gänzlich unbearbeiteten Bildern können Sie die Wirkung eines Pol�lters auf die Sättigung der 
 Farben erkennen. Beim ersten Bild wurde kein Pol�lter verwendet, beim zweiten der CPL-Landscape-Filter  
von NiSi. Rot- und Grüntöne erscheinen beim Einsatz des Pol�lters brillanter und gesättigter.  
24 mm, 1/8 s, f/11, ISO 100 ohne und mit Pol�lter. 

Der L-Winkel wird unten an der Kamera ange-
bracht und zieht sich auf einer Seite der Kamera 
im rechten Winkel nach oben. So kann man die 
Kameraposition auf dem Stativ problemlos vom 
Quer- ins Hochformat wechseln.
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4.6 Weiteres hilfreiches Equipment für die Fotogra�e 

Beim Fotogra�eren im Wald können noch weitere Dinge nützlich 
sein. Dazu zählen u. a. Tücher, um die Objektive von Staub und Re-
genwasser zu befreien. Am besten eignen sich feine Microfaser- oder 
Brillenputztücher, um die Frontlinsen zu reinigen. Für die Reinigung 
der Kamera von Spritzwasser reicht auch ein normales Tuch aus Baum-
wolle.

Falls Sie im Regen fotogra�eren möchten, brauchen Sie einen 
geeigneten Kameraschutz. Es gibt professionelle Kameraabdeckun-
gen, aber es genügt auch eine einfache Plastiktüte, die Sie zwischen 
den Aufnahmen über die Kamera stülpen.

Ein Fernauslöser kann dienlich sein, wenn Sie mit etwas Ab-
stand zur Kamera fotogra�eren möchten. Ich arbeite gerne mit dem 
Selbstauslöser – eingestellt auf 2 oder 5 Sekunden –, um Verwack-
lungen zu vermeiden; wer aber mit einem Fernauslöser besser zu-
rechtkommt, kann diesen verwenden.

Auch ein Inbusschlüssel zum Festziehen von gelösten Schrauben 
am Stativ oder L-Winkel sollte in Ihrer Grundausstattung nicht fehlen.

Ich führe auch immer ein kleines Erste-Hilfe-Set mit P�astern, 
Verbandszeug und kleinem Taschenmesser mit mir.

4.5 Fotorucksack

Für welchen Fotorucksack Sie sich entscheiden, hängt vor allem 
davon ab, ob Sie vorrangig kleine Touren unternehmen oder auch 
mal mehrere Tage unterwegs sind. Für kleine Touren reicht ein mit-
telgroßer Rucksack, in dem Sie Ihr Fotoequipment unterbringen kön-
nen und gleichzeitig Platz für Essen und Trinken haben. Für größere 
Unternehmungen lohnt sich die Anscha�ung eines größeren Exem-
plars. Wichtig ist in jedem Fall, dass er bequem zu tragen ist. Ein zu-
sätzlicher Regenschutz ist unabdingbar, der in den meisten Rucksä-
cken aber bereits integriert ist. 

Diese Waldszene habe ich an einem dunstigen Sommertag einmal mit und einmal ohne den Black-Mist-Filter (Stärke ¼) aufgenommen. Die Lichter erscheinen in 
einem leichten Glühen, die Kontraste werden schwächer und es liegt ein wenig mehr Dunst in der Luft. 70 mm, 1/3 s, f/8, ISO 100 ohne und mit Black-Mist-Filter. 
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Eisig kalt war es an diesem Morgen in einem beeindruckenden Wald auf den Höhen des Biosphärenreservats Rhön. Warme Winterkleidung, Handschuhe, gefütterte 
Schuhe und ein warmer Tee sind unabdingbar, um es bei solchen Wetterlagen im Wald für längere Zeit auszuhalten. Da man sich beim Fotogra�eren nicht über-
mäßig bewegt, empfehle ich immer, eine Schicht mehr anzuziehen, als man das üblicherweise bei einem solchen Wetter tun würde. 26 mm, 1/15 s, f/11, ISO 100.
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4.7 Kleidung und Schuhwerk

Im Sommer bewirkt das Waldinnenklima, dass es im Wald kühler ist 
als auf Frei�ächen. Im Winter ist der Wald etwas wärmer als das Frei-
land. Der Wind wird durch Bäume abgeschirmt, sodass es im Wald 
weniger stürmisch ist als außerhalb. Dennoch kann es im Winter je 
nach den vorherrschenden Temperaturen sehr kalt werden – gera-
de auch deshalb, weil man beim Fotogra�eren häu�g an einer Stelle 
steht und sich nicht so viel bewegt, wie man dies auf einer Wande-
rung tun würde. Daher ist eine dem Wetter angemessene Kleidung 
unabdingbar, wenn Sie zum Fotogra�eren in den Wald gehen.

Sollten Sie nicht nur auf Waldwegen unterwegs sein, sondern 
auch abseits der Wege im Bestand fotogra�eren, kommen Sie in 
Kontakt mit Ästen, Brombeeren und sonstigen Sträuchern. Daher 
emp�ehlt sich zu jeder Jahreszeit eine reißfeste Hose, durch die kei-
ne Dornen dringen können. Kurze Hosen sind im Wald zu keiner Zeit 
empfehlenswert. Auch zum Schutz vor Zecken und Mücken ist im 
Frühsommer auf jeden Fall eine lange Hose zu empfehlen. Um das 
Eindringen der kleinen Tierchen zu vermeiden, macht es Sinn, die 
Socken über die Hose zu ziehen. Das sieht zwar lustig aus, hat aber 
den gewünschten E�ekt, dass sich keine Zecke in Ihre Hose verirrt. 
Auch Mücken werden am besten durch Textilien ferngehalten, die 
dicht sind und möglichst große Teile des Körpers bedecken.

Je nach Kälteemp�ndlichkeit, Temperatur und Feuchtigkeit wä-
gen Sie ab, welche Kleidung Sie für Ihre Tour im Wald bevorzugen. 
Ihren Oberkörper versorgen Sie am besten mit mehreren Schichten 
von Kleidungsstücken. Sobald Sie das Gefühl haben, ins Schwitzen 
zu geraten, ziehen Sie besser ein Kleidungsstück aus, um nicht zu viel 
Flüssigkeit zu verdampfen und dann anschließend zu frieren. Eine 
Jacke, die beim Kontakt mit Dornen nicht gleich reißt, ist empfeh-
lenswert.

Wenn Sie bei Regen unterwegs sind, denken Sie an eine was-
serdichte Jacke und eine Regenhose. Waldwege können bei starkem 
Regen zu kleinen Bächen mutieren, sodass sich bei solchen Wetter-
verhältnissen Gummistiefel anbieten. Ich habe ein Paar für alle Fälle 
immer im Auto, damit ich notfalls auch ins Wasser steigen kann, falls 
ich in einem Wald unterwegs bin, wo es auch Wasserfälle und Bäche 
zu fotogra�eren gibt. Bei der Wahl des Schuhwerks bieten sich im 
Sommer Wander- bzw. feste Schuhe an, die wasserdicht oder zumin-
dest wasserabweisend sind. Im Winter tragen Sie am besten gefüt-
terte Schuhe.

Handschuhe, welche die Hände warmhalten, zugleich aber auch die 
Bewegungsfreiheit der Finger zum Bedienen der Kamera gewähr-
leisten, sind schwer zu �nden. Ein Trick, bei dem man die dicken 
Handschuhe anlassen und trotzdem die kleinen Knöpfe an der Ka-
mera bedienen kann, ist folgender: Befestigen Sie einen Bleistift mit 
Radiergummi an einer Schnur und hängen Sie beides an Ihr Stativ. 
Mit dem Radiergummiende können Sie dann die Einstellungen an 
Ihrer Kamera vornehmen. Ein echter Segen für verfrorene Fotogra-
fen wie mich sind Wärmepads für Füße und Hände. Diese gibt es im 
Handel sowohl für den Einmalgebrauch als auch mit Batterien zum 
mehrfachen Einsatz. Handschuhe, die mit einer wiederau�adbaren 
Lithium-Batterie über mehrere Stunden für Wärme sorgen, waren 
eine meiner besten Investitionen.

4.8 Verp�egung

Wie oft war ich unterwegs und musste feststellen, dass meine Foto-
tour doch länger gedauert hatte als geplant, weil es einfach so viel 
Schönes zu entdecken gab. Wenn der Wald einen über Stunden in 
seinen Bann zieht, gibt es den einen Moment, in dem man feststellt, 
dass man lange nichts mehr gegessen oder getrunken hat. In diesen 
Situationen bin ich dann immer froh, an eine kleine Verp�egung und 
Getränke gedacht zu haben.




